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Schon bei einer Erderwärmung 
von 1,8 Grad droht dem Eisbären 
das Aussterben: Dies sagt Andre-
as Fischlin, ETH-Professor für Sys-
temökologie und Friedensnobel-
preisträger mit dem Weltklima-
rat. Vor der Klimakonferenz in  
Kopenhagen kündete er mit ETH-
Kollegen eine düstere Zukunft an: 
Die weltweite Weizenernte bre-
che bei einer Erwärmung von 2,5 
Grad um die Hälfte ein, «viele Men-

K l i m aK l i m a

Erhitzte Forscher
Der Weltklimarat schreckt die Menschen mit 
düsteren Szenarien auf, um seine Klimapoli-
tik durchzusetzen. Auch die ETH macht mit.

schen» von Sevilla 
bis Bukarest erlit-
ten im Sommer einen 
Hitzschlag, und der Eisbär ver -
schwinde: «Er ist nicht in der Lage, 
sich anzupassen. Der Eisbär wird in 
seinem Lebensnerv getroffen und 
zum Aussterben verdammt.»

Wovon der Systemökologe nicht 
sprach: Der Eisbär ist zwar als Art 
mit 200 000 Jahren verhältnismäs-
sig jung, aber er überlebte schon 

Wortschatz
Hoch | schul | för | de | rung, 

die. «Reformschwung auf zu 
schmaler Basis», stellte die 
«Basler Zeitung» ahnungsvoll 
fest: Vor zehn Jahren forderte 
der Ständerat einen Hoch-
schulartikel in der Verfas-
sung – ausgerechnet die Ver-
treter der Kantone wollten 
also dem Bund mehr Kompe-
tenzen geben, um den Wett-
bewerb zu stärken, die Kon-
zentration der Angebote zu 
fördern und die Mobilität der 
Studierenden zu erleichtern, 
also die Schweizer Hoch-
schulen insgesamt voranzu-
bringen. Allerdings warnte 
Bundesrätin Ruth Dreifuss 
schon damals, das Thema 
dürfte «schnell einmal zen-
trale Fragen des Föderalis-
mus berühren». So kam es 
denn auch. 2002 brach der 
Bund die Übung ab, Bun-
desrat Pascal Couchepin als 
neuer Innenminister scheu-
te das Thema. Bis 2006 er-
arbeitete das Parlament die 
Bildungsverfassung, das  
Volk stimmte ihr mit 86 Pro-
zent zu. Doch erst Ende Mai 
2009 legte der Bundesrat das 
Bundesgesetz über die För-
derung der Hochschulen vor – 
und er geht damit wieder zu-
rück auf Feld 1: Der Entwurf 
wahrt  die Besitzstände, för-
dert Masse statt Klasse und 
schränkt die Autonomie der 
Hochschulen ein, er führt  
also zu Planwirtschaft statt 
zu Wettbewerb um Exzellenz. 
Die Wirtschaft bekommt kei-
ne Stimme in den Gremien. 
Und im Hochschulrat küm-
mern sich 14 Honoratioren 
aus den Kantonen gegenüber 
einem Bundesvertreter da-
rum, die letzte Regung an Re-
formschwung abzuwürgen.

weit ungünstigere Zeiten. So war 
die Arktis bis vor 5000 Jahren rund 
fünf Grad wärmer, also praktisch 
eisfrei. Und zuletzt fuhren um das 
Jahr 1000 die Wikinger nach Grön-
land und nannten es «grünes Land». 
Warum überlebten damals die Eis-
bären? Professor Fischlin meint: 
«Gute Frage.»

Ko s o v oKo s o v o

Schwieriger Kanton
Die Schweiz hat Probleme mit Muslimen, aber sie rühren zumeist nicht von der 
Religion her: Es ist die Kultur mit ihren traditionellen Familienstrukturen, die bei 
der Integration der grossen Volksgruppe der Kosovaren zu Schwierigkeiten führt.

Rund 400 000 Muslime leben in 
der Schweiz. Mehr als die Hälfte ge-
hört aber einer Volksgruppe an, de-
ren Alltag der Glaube kaum prägt: 
den Albanern, vorwiegend aus Ma-
zedonien und dem Kosovo. Welche 
Bedeutung die Schweiz für den Ko-
sovo hat, zeigt die Studie «Diaspo-

ra as a Driving Force for Develop-
ment in Kosovo: Myth or Reality?». 
Rund 800 000 Kosovaren leben im 
Ausland, fast ein Drittel des Volkes. 
In der Schweiz halten sich 160 000 
Kosovaren auf, gemessen an der 
Bevölkerung also weit mehr als in 
Deutschland mit 270 000. Wenn die 
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Ein Drittel der Kosovaren, rund 800 000, leben im Ausland, 160 000 in der Schweiz. 
Das Geld, das sie zurückschicken, machte im Jahr 2000 17,5 Prozent des Brutto-
inlandprodukts aus. Ein Viertel davon stammte aus der Schweiz.

17,5% DES BIP

Kosovo 
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Kosovaren in einem eigenen Kan-
ton leben würden, stünde er in der 
Rangliste an 17. Stelle.

Die Studie zeigt, welche Bedeu-
tung die Diaspora für den Kosovo 
hat. 2008 fl ossen gemäss der Zen-
tralbank von Kosovo 536 Millionen 
Euro aus dem Ausland zurück. Im 
Jahr 2000, für das verlässliche Zah-
len vorliegen, betrugen diese Rück-
überweisungen 275 Millionen Euro 
sowie Güter im Wert von 80 Millio-
nen. Davon stammten die Hälfte aus 
Deutschland und ein Viertel aus der 
Schweiz. Die Rücküberweisungen 
machten ein Sechstel des kosova-
rischen Bruttoinlandprodukts aus. 
Allerdings fl ossen sie gemäss Studie 
vorwiegend in den Konsum, so in 
Unterhaltungselektronik. Das zeigt 
das Problem bei der Entwicklung 
des Kosovo und der Integration der 
Kosovaren: Es ist nicht die Religion, 
sondern die Kultur, die die Men-
schen in ihrem Clanverband hält. 
Also: nicht der Koran, sondern der 
Kanun, das archaische Recht.

Kosovo: 
Geld fliesst
zurück


